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Der Komponist Franz Abt war einmal

mit Liszt bei der <Walküre>.
Als sie nachher über das Werk
sprachen, meinte Abt, daß beim
Walkürenritt manche Verbesserungen

nötig wären.
«Ja», erwiderte Liszt. «Aber dann
wäre es kein Walkürenritt mehr,
sondern ein Abt-Ritt.»

*
Leoncavallo war in Manchester und
sah sich inkognito eine Aufführung
des < Bajazzo > an. Neben ihm
klatschte ein Zuschauer begeistert.
Der Maestro wollte sich einen
Scherz machen und sagte:
«Was ist denn an dieser Oper dran?
Ich bin selbst Musiker und kann
Ihnen sagen, daß sie nicht das
Geringste wert ist. Die Cavatine ist
Berlioz nachgemacht, das Duo des

ersten Aktes ist Gounod gestohlen,
und das Finale ist ein schwacher
Abklatsch von Verdi.»
Am nächsten Tag stand mit großen
Lettern in der größten Zeitung von
Manchester:
«Leoncavallos Ansicht über den
< Bajazzo >: er gesteht, daß es ein
Plagiat ist. Hat Berlioz, Gounod
und Verdi abgeschrieben »

Leoncavallos Nachbar war _
ein

Journalist gewesen und hatte ihn
erkannt.

#

Vor Auber klagte jemand über die
Beschwerden des Alters.
«Und doch», meinte Auber, «ist es
das einzige Mittel, um lange zu
leben.»

Sprach's und wurde neunundachtzig
Jahre alt.

*
Hans von Bülow fuhr einmal auf
einem Ozeandampfer. Bei Tisch
spielte regelmäßig eine
Musikkapelle.

«Diese Leute beneide ich», meinte
Bülow. «Sie werden wenigstens
ohne Musikbegleitung essen.»

*
Händel wurde der Doktortitel von
Oxford angeboten, aber er hätte
eine Taxe dafür entrichten sollen.
« Was » sagte er. « Ich soll auch
etwas dafür bezahlen, um Kollege
dieser Dummköpfe zu werden »

Ein Wiener Industrieller hatte den
Sänger Johannes Meschaert für
einen Abend engagiert, um seinen
Gästen etwas Besonderes zu bieten.
Der Sänger erhielt für vier Lieder

Zeichnung: Boso

ein Honorar von sechshundert Kronen.

Es gab stürmischen Applaus.
Der Hausherr trat zum Künstler
und fragte leise:

«Lieber Meister, wollen Sie nicht
noch etwas zugeben?»
«Nach Ihnen», erwiderte der Sänger

höflich.

*
Richard Strauß ist bei der Probe
zur <Salome> unzufrieden mit der
Art, wie die Bläser eine Stelle
nehmen. Da soll ein Bläser zu ihm
gesagt haben:
«Geben Sie sich keine Mühe, Herr

Generalmusikdirektor! Diese Stelle
ist auch im <Tristan> nie gegangen.»

Der König war zur Aufführung
einer Oper von Lully erschienen,
aber der Meister hatte seine
Vorbereitungen noch nicht beendet. Der
König entsandte ungeduldig einen
Höfling, der vorwurfsvoll zu Lully
sagte:
«Seine Majestät wartet!»
Lully beachtete ihn nicht, worauf
der Hofherr energisch wiederholte:
«Seine Majestät wartet!»
«Schön», erwiderte Lully. «Er möge

warten! Er ist ja hier der Herr,
und niemand kann es ihm verbieten!»

*
Goethes Freund und Felix
Mendelssohns Lehrer Zelter, der sich

aus einfachsten Verhältnissen zu
einer großen Stellung in der
Musikwelt hinaufgearbeitet hatte,
subskribierte ein Lexikon. Mit naiver
Eitelkeit freute er sich darauf, im
letzten Band seinen Namen zu
finden. Als endlich der letzte Band
erschien, schlug er ihn sofort dort
auf, wo er sich erwähnt zu sehen

hoffte, und las:
«Zelter: mittelalterlicher Ausdruck
für ein Pferd, das im Paßgang
geht.»

Zu den Leuten, auf deren Konto
man in Wien die musikalischen
Bonmots zu setzen pflegte, gehörte
vor allem der Musiker Hellmes-
berger. Er prüfte einmal die
Partitur einer Oper, die ihm ein
Komponist namens Fuchs gebracht hatte.
Als der Komponist schüchtern um
ein Urteil bat, sagte Hellmesberger:
«Fuchs, die hast du ganz gestohlen!»

Mitgeteilt von n. o. s.

NEBELSPALTER 51


	[s.n.]

